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Benjamin Vautier: In der 6eniäldegalerie (1880). Original im IPufeum Urlaud in Caufanne.

Qn einer SKürtdjener (Soierie mo£)t Çat her Stünftier btefe§ töftiicije ©tüc£ SeBett erlaufest; 6ni)rif(fie Sartbieute tm ©Dnntag§ftaat fielen
Bctracfttenb bor einem S3tlb, ba§ iijnen Befonberen ©inbruii 3« machen fc^eint. Qebe§ ber fünf (Sefitfiter fpiegett eigene (Sebonfett mieber, ber @r

ïenntniêftufe ihrer Sräger entfprecfjenb. Sitte ißraci)t§figur biefer Söauer! Sie frifdje Schönheit ber Bciben TObc§en crftraïjit im ßic£)te ber roeifeen

©chürjen. — éautier att§ 9Jforge§ (1829—1899), erft Smaitmaier, bann funft&efliffen in ®üffeiborf unb Wüncfjen, feit 1857 fßrofeffor in Süffelborf.

trete! bes anbern ©efchledjts. Darüber batten fie fid) nie

©ebanten gemacht. ffJbantafie batten fie niebt oiet, eitel

roaren fie nicht unb ivofetterie ïannten fie bödjftens betn

iRamen nad). Sie batten nie, roeber laut nod) leife, Sehn*

fuibt nad) ber ©be gehabt unb tonnten fid) ein fdjöneres

unb friebootteres 3ufammenteben nicht beuten als bas ibre
— îur3, fie fühlten, erlebten unb empfanben greub unb

£eib gemeinfam, hatten benfelben ©efd)mad unb — 5tuni=

gunbe hatte im Saufe ber 3eit bie Sucht nad) Steuerungen

aufgegeben — entfetten fid) über biefelben Dinge, sunt

S3eifpiel barüber, bah bie Srau 5traufe, bie 3Bäfd)erin,
bie ihartoffetfuppe mit (Rahm todjc unb ihn pon ber SRild)

abfd)öpfe, bie boeb ibten trummbeinigen ftinbern roobtgetan
hätte, ober barüber, bah bie fRäbterin 3wiebet ihr lebiges
Uinb in 2Beife bleibe.

Dab fie gute ©briftinnen roaren, oerftebt fid) oon felbft.
Sie fahen allfonntäglid) auf ber fedfften 23ant, oon ber

Äanäel aus geredjnet, tonnten fid) aber, toenn fid) fd)on

jemanb bort eingeniftet, erft beim 3toeiten Singen an einen

fremben $Iab geroöbnen.

Die Burgen unb Sdjlöffer
SBir mödjten uns bie Umgebung unferer Stabt nid)t

gerne ohne bie fommerlidfen Stusflugsjiele ©rasburg unb
©ebriftein benten. Daufenbe oon Stabtbürgern Ienten
Sonntags ihre Schritte biefen ^Burgruinen 3U, ben fÇamilien»
roagen ober aber ein paar Sübenruäfääe mit Sßidniäleder*
biffert bepadt, um abenbs mübe, aber gtüdtid) roieber ben
beimifjben Dünnen unb Dächern 3U3uroanbern. ©in Stiinb*
d)en im äBalbesfdjattcn unb im ©rafe geruht, auf ben
SRauerreften berumgetlettert, ein Stäuber* ober fRitterfpiel

in ber Umgebung Berns.
gefpielt, bas roar ber frjöbepuntt ber Dagesertebniffe; aber
bas genügt auch 3umeift, bie 2Bod;e mit einem heimlichen
©lud 3U oerfüben. SBer es nod) nie erlebt, biefes ©rinne*
rungsglüd, ber mache fid) fchteunigft auf, b. b- nehme fid)
oor, bas Sterfäumte nad)3Ul)oten in fd)öner 3rriiblings* ober
Sommersseit.

23erns nähere unb roeitere Umgebung ift reid) au
©rinnerungen aus ber 3eit ber fffeubalberren, bie auf Surgen
unb Sd)Iöffern faben. Die ätteften Sauroerte biefer 3eit
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kenjzmin Vsutier-. In der Semäläegslerie (1880). Original im Museum Krlsuä in Lausanne.

In einer Münchener Galerie wohl hat der Künstler dieses köstliche Stück Leben erlauscht; bayrische Landleute im Sonntagsstaat stehen
betrachtend vor einem Bild, das ihnen besonderen Eindruck zu machen scheint. Jedes der fünf Gesichter spiegelt eigene Gedanken wieder, der Er
kenntnisstufe ihrer Träger entsprechend. Eine Prachtsfigur dieser Bauer! Die frische Schönheit der beiden Mädchen erstrahlt im Lichte der weißen
Schürzen. — Vautier aus Morges (1829—1899), erst Emailmaler, dann kunstbeflissen in Düsseldorf und München, seit 18S7 Professor in Düsseldorf.

treter des andern Geschlechts. Darüber hatten sie sich nie

Gedanken gemacht. Phantasie hatten sie nicht viel, eitel

waren sie nicht und Koketterie kannten sie höchstens dem

Namen nach. Sie hatten nie, weder laut noch leise, Sehn-
sucht nach der Ehe gehabt und konnten sich ein schöneres

und friedvolleres Zusammenleben nicht denken als das ihre
— kurz, sie fühlten, erlebten und empfanden Freud und

Leid gemeinsam, hatten denselben Geschmack und — Kuni-
gunde hatte im Laufe der Zeit die Sucht nach Neuerungen

aufgegeben — entsetzten sich über dieselben Dinge, zum

Beispiel darüber, daß die Frau Krause, die Wäscherin,
die Kartoffelsuppe mit Rahm koche und ihn pon der Milch
abschöpfe, die doch ihren krummbeinigen Kindern wohlgetan
hätte, oder darüber, daß die Nähterin Zwiebel ihr lediges
Kind in Weitz kleide.

Das; sie gute Christinnen waren, versteht sich von selbst.

Sie saßen allsonntäglich auf der sechsten Bank, von der

Kanzel aus gerechnet, konnten sich aber, wenn sich schon

jeniand dort eingenistet, erst beim zweiten Singen an einen

fremden Platz gewöhnen.

Die Lurgen und Schlösser

Wir möchten uns die Umgebung unserer Stadt nicht
gerne ohne die sommerlichen Ausflugsziele Grasburg und
Eehristein denken. Tausende von Stadtbürgern lenken
Sonntags ihre Schritte diesen Burgruinen zu, den Familien-
wagen oder aber ein paar Bubenrucksäcke mit Picknicklecker-
bissen bepackt, um abends müde, aber glücklich wieder den
heimischen Türmen und Dächern zuzuwandern. Ein Stünd-
chen im Waldesschatten und im Grase geruht, auf den
Mauerresten herumgeklettert, ein Räuber- oder Ritterspiel

in der Umgebung Sem5.
gespielt, das war der Höhepunkt der Tageserlebnisse,- aber
das genügt auch zumeist, die Woche mit einem heimlichen
Glück zu versüßen. Wer es noch nie erlebt, dieses Erinne-
rungsglück, der mache sich schleunigst auf, d. h. nehme sich

vor, das Versäumte nachzuholen in schöner Frühlings- oder
Sommerszeit.

Berns nähere und weitere Umgebung ist reich an
Erinnerungen aus der Zeit der Feudalherren, die auf Burgen
und Schlöffern saßen. Die ältesten Bauwerke dieser Zeit
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Die Sreiberrsdiaft Belp, gemalt won jî. Kaue« 1671.
A Refte des fogenannten hölzernen Schlotes. B Das neue Sd)lo|.

finb inbeffen 3umeift oerfchmunben ober nur in tümmerlichen
©Rauerreften ermatten; oietfad) ftehen aucf) moberne ©ernten

an ben Stellen too ehebem bie mittelalterlichen ©urgen
fidi erhoben. ©Ber 3U ben „©uiuen" auf beut ©urten urtb
©ubenberg hinter bem ©urten toanbert unb fid) romantifdje
©Rauern unb Si'trme oorftellt, tommt enttäufdit jurüd. Sas
roar einmal. 3um großen ©lüd für unfere ©eneration finb
tnapp red)t3eitig genug gefdjidjfs» unb poefietiebenbe ©Ränner

aufgeftanben unb haben, mas anbersmo nod) an alten
©uinenreften oorhanben mar, mit ihrer Sorge gebedt. Sfmen
oerbanten mir bie ©rasburg unb ©ehriftein; fie tarnen leiber
3U fpät für bie eben genannten ©uirten, für bie ©uinen
Rramburg, für ©Rünfingen unb üttigen unb fo oiele
anbere nod), bie oon ben ©auern als Steingruben benuht
tourben unb oom ©rb'boben unb'aug'bem ®eöäcf)t=
ni§ Perfchroanben.

©s mar barunt aud) fdjon ein ©erbienft im
Sinne bes Seimatfchuhes, als ©buarb oon ©obt im
3ahre 1909 fein ©Sert über bie bernifeben ©urgen*)
oeröffentlidite; benn ba tourbe immerhin unferer
©orftellung bas ©üb jener oerfshrounbenen ©Bahr»
seichen fernfter ©ergangenheit erhalten. 3eber
Sreunb ber ^»eimatgefdjidjte roirb bas grünblich,
troh feines ernfthafteu roiffenfchaftlichen ©üftseuges
angenehm 3U Iefenbe Sud) mit reichem ©eroirtn
burdjftubieren. ©Bas bas ©Bert befonbers toertooll
mad)t, bas finb feine reichen iltuftratioen ©etege.
©s fdjöpfte babei aus einer hödjft intereffanten
authentifdjen Quelle. 3n ber Samilienbibtiothet oon
©Rülinen finbet fleh eine Sammlung Scblohanfidjten
aus ben Rantonen ©ern, ©Baabt, ©targau unb
Sotothurn oon ©Ctbreiht Raum, bie 3U einem groben
„©ernifdjen ©Cemter», Regiments» unb ©efcbtedjter»
©udj" gehört, melches ©ictor oon ©rlad), ©ogt
oon Sumistoalb, 1675 an3utegen begann unb 1682
oollenbete. Siefer Sammlung finb bie 3ahlrei<hen
Sdjloh» unb Surganfidjten, bie oon ©obts ©Bert

ittuftrieren, entnommen. S a neb en ftehen oft 3um
©ergteidje ©eprobuttionen photographif<her 9tuf=
nahmen aus ber ©egenroart, bie bie baulichen ©er»

änberungen im Raufe oon 3irfa gtoeieinhalb 3ahr=
hunberten ertennen Iaffen. ©ielfad) ift Raums ©e=

rnälbe botumentarifch für bas ©Infeh en eines heute
oerfdjrounbenen ©aumerïes; fo im Salle ber ©ürg
©ranbis bei Rühelflüh, bie nach ihrer 3erftörung
burch Seuersbrunft im Sabre 1798 nicht mehr auf»
gebaut rourbe unb beren Riefte bis 3ur Stunbe
faft gütlich oerfchmunben finb.

©Bir tonnen uns hier nicht befpredjungsmeife
mit bem Snhatt bes gan3en oon ©obt'fchen ©udjes
befaffen; auf bas ©Bert in empfehtenbem Sinne
aufmertfam gemacht 3u haben, muh uns genügen.

©Bas bie mittelalterlichen ©urgen unb Schlöffer
in ©erns engerer Umgebung anlangt, fo mödjten
mir uns in einer tur3en Sarftellung auf bie hifto»
rifd) michtigften befdjränten. Sie ©ntftehung ber
ätteften Sauroerte biefer ©trt fällt in bie 3eit bes
3toeiten burgunbifdjen Rönigreidjes unb bes gäh=
ringifdjen ©ettorats, atfo ins 10. bis 12. 3ahr»
hunbert. Sie erften ©tadjridjten oom ©efteben oon
©urgbauten in unferer ©egenb betreffen ben ©au»
grafen ©urthart oon Ottigen, bie ©rafen oon
Raupen unb oon Senis (©inet3). Sie Sefte Ol»
tigen ftanb auf ber rechten Seite ber ©fare gegen»
über ber Saanemünbung. Sie ©uinenrefte finb'
heute auch oerfchmunben unb bie ©urgftette nur

bem ©efdjidjtstunbigen nod) ertennbar. Sie ©urg Senis, füb»
lieh oon ©rlad) gelegen, foil fchon 1117 burch ein ©rbbeben
3erftört unb'nicht mieber aufgebaut roorben fein, ba bie ©ra=
fen nach ©euenburg überfiebelten. Serner erfcbienen in ber
©efdjidjte fdjon 3ur 3eit bes tleinburgunbifdfen Rönigreidjs
bie Serren oon Strätttigen unb bie Sreiberren oon ©ümti»
gen, bie bas ©tunhajenfertfoftec ©üeggisberg auf bem Rän»
genberg ftifteten. ©Babrfcheinlicb entftanben aber in jener
3eit überhaupt eine ©Renge ©urgbauten, bie bamaliger Sitte
gemäfi noch aus Sols erftettt maren unb fid) nur burch ©rb=
unb Sol3befeftigungen als ©urgen im eigentlichen Sinne
bes ©Bortes oor ben gemöhnlidjen ©Bohnungen ausseiebneten;
biefe Schauten finb fpurtos oerfchmunben unb nur Sami»
liennamen fpredjen noch oon ihrer ehemaligen ©xiften3.

*) ©b. ö. 9îD&t SBcrrtiîcÊic Sürßen, ©in Seitraß ju ißrer
@efd)icf)te. 95?it 76 QHuftrationen unb einer .farte. Sern. 93er-

(aß b oni 9(. grande. 1909. 161 ©. ©efi. gr. 9.—. Ruine «on Caerten auf dem 6urten, ßemalt «on ülbr. Kaue« 1674.
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^ keste cies sogenannten hölzernen Schlosses. 8 vas neue Schloß.

sind indessen zumeist verschwunden oder nur in kümmerlichen
Mauerresten erhalten: vielfach stehen auch moderne Bauten
an den Stellen wo ehedem die mittelalterlichen Burgen
sich erhoben. Wer zu den „Ruinen" auf dem Gurten und
Bubenberg hinter dem Gurten wandert und sich romantische
Mauern und Türme vorstellt, kommt enttäuscht zurück. Das
war einmal. Zum grossen Glück für unsere Generation sind
knapp rechtzeitig genug geschichts- und poesieliebende Männer
aufgestanden und haben, was anderswo noch an alten
Ruinenresten vorhanden war, mit ihrer Sorge gedeckt. Ihnen
verdanken wir die Erasburg und Gehristein: sie kamen leider
zu spät für die eben genannten Ruinen, für die Ruinen
Kramburg. für Münsingen und Uttigen und so viele
andere noch, die von den Bauern als Steingruben benutzt
wurden und vom Erdboden und"aus'dem Gedächt-
ins verschwanden.

Es war darum auch schon ein Verdienst im
Sinne des Heimatschutzes, als Eduard von Rodt im
Jahre 1909 sein Werk über die bernischen Burgen*)
veröffentlichte: denn da wurde immerhin unserer
Vorstellung das Bild jener verschwundenen Wahr-
zeichen fernster Vergangenheit erhalten. Jeder
Freund der Heimatgeschichte wird das gründlich,
trotz seines ernsthaften wissenschaftlichen Rüstzeuges
angenehm zu lesende Buch mit reichem Gewinn
durchstudieren. Was das Werk besonders wertvoll
macht, das sind seine reichen illustrativen Belege.
Es schöpfte dabei aus einer höchst interessanten
authentischen Quelle. In der Familienbibliothek von
Mülinen findet sich eine Sammlung Schloßansichten
aus den Kantonen Bern, Waadt, Aargau und
Solothurn von Albrecht Kauw, die zu einem großen
..Bernischen Aemter-, Regiments- und Geschlechter-
Buch" gehört, welches Victor von Erlach, Vogt
von Sumiswald, 1675 anzulegen begann und 1682
vollendete. Dieser Sammlung sind die zahlreichen
Schloß- und Burgansichten, die von Rodts Werk
illustrieren, entnommen. Daneben stehen oft zum
Vergleiche Reproduktionen photographischer Auf-
nahmen aus der Gegenwart, die die baulichen Ver-

änderungen im Laufe von zirka zweieinhalb Jahr-
Hunderten erkennen lassen. Vielfach ist Kaum s Ee-
mälde dokumentarisch für das Ansehen eines heute
verschwundenen Bauwerkes: so im Falle der Bürg
Brandis bei Lützelflüh. die nach ihrer Zerstörung
durch Feuersbrunst im Jahre 1798 nicht mehr auf-
gebaut wurde und deren Reste bis zur Stunde
fast gänzlich verschwunden sind.

Wir können uns hier nicht besprechungsweise
mit dem Inhalt des ganzen von Rodt'schen Buches
befassen: auf das Werk in empfehlendem Sinne
aufmerksam gemacht zu haben, muß uns genügen.

Was die mittelalterlichen Burgen und Schlösser
in Berns engerer Umgebung anlangt, so möchten
wir uns in einer kurzen Darstellung auf die histo-
risch wichtigsten beschränken. Die Entstehung der
ältesten Bauwerke dieser Art fällt in die Zeit des
zweiten burgundischen Königreiches und des zäh-
ringischen Rektorats, also ins 19. bis 12. Jahr-
hundert. Die ersten Nachrichten vom Bestehen von
Burgbauten in unserer Gegend betreffen den Gau-
grafen Burkhart von Oltigen, die Grafen von
Laupen und von Fenis (Vinelz). Die Feste Ol-
tigen stand aus der rechten Seite der Aare gegen-
über der Saanemündung. Die Ruinenreste sind
heute auch verschwunden und die Burgstelle nur

dem Geschichtskundigen noch erkennbar. Die Burg Fenis, süd-
lich von Erlach gelegen, soll schon 1117 durch ein Erdbeben
zerstört und nicht wieder aufgebaut worden sein, da die Gra-
fen nach Neuenburg übersiedelten. Ferner erschienen in der
Geschichte schon zur Zeit des kleinburgundischen Königreichs
die Herren von Strättligen und die Freiherren von Rümli-
gen. die das Clunyazenserkloster Rüeggisberg auf dem Län-
genberg stifteten. Wahrscheinlich entstanden aber in jener
Zeit überhaupt eine Menge Burgbauten, die damaliger Sitte
gemäß noch aus Holz erstellt waren und sich nur durch Erd-
und Holzbefestigungen als Burgen im eigentlichen Sinne
des Wortes vor den gewöhnlichen Wohnungen auszeichneten:
diese Holzbauten sind spurlos verschwunden und nur Fami-
liennamen sprechen noch von ihrer ehemaligen Existenz.

Ed. v. Rodt Bernische Burgen. Ein Beitrag zu ikrer
Geschichte. Mit 76 Illustrationen und einer Karte. Bern. Ber-
lag v on'A. Francke. 1909. 161 S. Geb. Fr. 9.—. Nulne von kgenen auf üem Kurten, gemalt von Hlbr. llauw 1S74.
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2ïïs bie 3ä!jrhtger bos Seïtorat über Sur»
gurtb antraten, muffen in unferer ©egenb fcfjon eine

gan3e Seihe abeliger ©efchlechter ihre Serrfdjafts»
rechte ausgeübt haben. So nennt bie fogenannte
Sdjübelmatturfunbe non 1175 als 3eugen bte
Herren 3onrab unb Surthart oon Selp, Süpolb
unb Ulrich t>oa Saupen, 3aftoogt Sütholb oon
Süeggisberg, SBerner oon Oberhofen, Surthart
non Shun, ^einrieb unb Subolf non Siebenthal,
oerfdfiebene Herren non SBeijfenburg, £einri<h non
3ien, Heinrich non Strättligen, ©raf ©berharb non
Suchegg, Seffo non ©renichen, SBerner non Sig»
nau, Subolf non SBilen (Sdjlohtoil?), fgugo oon
3egiftorf unb Slbrecöt nott Dborberg. Stuf bem
gröhten Seil ber 3ur Settoratsseit beftebeuben
Surgen aber fahen 3äbringifdje StinifteriaTe ober
Dienftabelige, bie ihre ©üter non bem £er3og su
Sehen hatten unb ihm 3ur ©efolgfdfaft nerpflichtet
tnaren. Sur im obern ©mmental unb im Ober»
aargau hatten fidf einige fjreiherrfchaften erhalten,
fo bie non Signau, Sranbis, Sangenftetn (©rüne»
berg Sdntabelbug) unb Sartoangen. Stuf bem
linïen Sareufer lagen bie Seidfsoogteien Saupen,
©ümmen unb ©rasburg. Such Sern liegt auf
ehemaligem Seidfsboben unb bie Surg Sibegg,
bie an bie Stelle ber heutigen Sibeggtirdje, außerhalb ber
älteften Stabtmauer ftanb, mar ebenfalls eine Seidfsburg.
Seiibsfrei toaren bie meiften Sbeligen bes Oberlanbes, bie
Herren non Sümligen, non ber üramburg unb non Selp.
Diefe oberlänbifchen SIbeligen toaren es, bie bem 3ähringer
bas Segieren fchtoer machten, bis er fie bei ©rinbeltoalb;
aufs £aupt fdjlug, unb bie nachher ber Stabt SHberftanb
Ieifteten, bis fie im 5tampfe mit ber mächtigen Sinaiin ben
3ür3ern giehen muhten. Sie SIüte3eit ber abeligen £err»
fdfaften toar im Sernerlanb nur eine tur3e. Das Schtdfal
ber f5freiherrftf>aft Selp mag hier als üjaratteriftifdjes Sei»
fpiel für bas bes oberlänbifchen Sbels ïur3 gefdfilbert toer»
ben.*) Oie greiherrfdjaft Selp gehörte ben Herren non
SeIp=9Jtontena<h. Son Sîontenacï) nannten fie fidj nach

*) SRaiij „§eimat!unbe be§ 3tmte§ ©eftigen" ©. 73 ff.

Ruine oon Reububenberg, Gemeinde Köniz.f gemalt uon JUbr. Kaum

Reid>enbad) bei Bern, gemalt uon ülbr. Kaum 1669.

ihrer Stammburg 3U Stontagnp im $reiburgif<hen. 3hrc
ältefte Surg ftanb hoch am Selpberg broben; fie ift nur
mehr burch einige Steintrümmer botumentiert. ©ine 3toeite

ftanb toeiter oben auf bem Selpberg. 3m Sufftanb gegen
bie 3ähringer tourbe ein ©bler oon Selp nadftoeislidj aus
bem Sanbe getrieben; toahrfcheinlich lehrte er nach bent
Stusfterben ber 3ähringer toieber 3urüd. ©in Slimo oon
Stontenach oertaufte, oon Schulben gebrängt, feine £err=
fchaftsrechte in SDTuri; er tarn in Stbhängigteit 3U iJMer
oon Saoopen unb mathte beffett friegerifdjen Schictfale mit.
Seine Söhne muhten 1268 bie ©erichtsbarteit über SSatten»
toil 3U 1/3 an 3orban oon Surgiftein unb 3U % an SBaltber
0011 SBattemoil oertaufen, ©in Ulrich oon SeIp=2Ttontenach
toar im Uampfe am Donnerbühl im Slär3 1298 als
einer ber heroorragenbften ©egner Serns mitbeteiligt,
©r tourbe barum mit anbern Sbeligen bes Strafgerichtes

ber Sieger teilhaftig. 3m Sîai besfelben 3ahres
3erftörten bie Serner feine Surg nach stoölf»
iägiger Selagerung; bas gleite Sdfictfal erlitt
bie Surg ©ehriftein, bie ebenfalls 3ur j?rci=
herrfdfaft gehörte. 3m ffriebensoertrag 00m
31. Stai 1298 muhte Ulrich Selp oon Sern als
£ehen in ©mpfang nehmen, Surger ber Stabt
toerben unb als foldjer alle militärifchen Pflichten
Serns tragen. 3m 3ahre 1306 erneuerte Ulrich
fein Surgerrecht auf 20 3ahre unb oerfpradj babei,
ohne 3uftimmung ber Serner feine Surg oor fünf
3ahren nicht toieber aufbauen 3U toollen. Schon
1327 ift Ulrich oon SZontenach Stitglieb bes Serner
Sates, ©r erhielt nunmehr bie ©rlaubnis, im Dorf
Selp ein neues Schtoh auf3ubauen; ber Sau follte
aber nur aus I90Ï3 unb auf abgemeffenem ©runb»
ftüct ausgeführt toerben. Der fchlaue fgerr fchlug
ber Sauoorfchrift ein Schnippchen unb baute fein
Schloh fo, bah bie oberen StocEtoerte toeit oor»
ragten unb bann hängte er eine mächtige £aube
an ben Sau, bie auf Sfählen in ber ©ürbe ruhte;
benn oon ber £uft unb 00m Sßaffer ftanb fliehte
in ber Urtunbe. Solchergeftalt toar ber Sau oon
imponierenber ©röhe; er rourbe erft 1760 abge»
brochen. Das ©emälbe oon £auto 00m 3ahre 1671
(fiehe Slbbilbung) seigt neben bent stoeitürmigen
neuen Schloh noch bas alte iool3f<hloh, freilich in
ettoas oeränberter fjornt. Die fjreiherrfchaft Selp

167? ging 1383 täuflich an Setermann oon '2Babern

IN V70UD UNO Mstv 5

Als die Zähringer das Rektorat über Bur-
gund antraten, müssen in unserer Gegend schon eine

ganze Reihe adeliger Geschlechter ihre Herrschafts-
rechte ausgeübt haben. So nennt die sogenannte
Schübelmatturkunde von 1175 als Zeugen die
Herren Zonrad und Burkhart von Belp. Hüpold
und Ulrich von Laupen, Kastvogt Lüthold von
Rüeggisberg, Werner von Oberhosen, Burkhart
von Thun. Heinrich und Rudolf von Siebenthal,
verschiedene Herren von Weißenburg, Heinrich von
Kien, Heinrich von Strättligen, Graf Eberhard von
Buchegg, Hesso von Grenichen, Werner von Sig-
nau, Rudolf von Wilen (Schloßwil?), Hugo von
Jegistorf und Albrecht von Thorberg. Aus dem
größten Teil der zur Nektoratszeit bestehenden
Burgen aber saßen zähringische Ministeriale oder
Dienstadelige, die ihre Güter von dem Herzog zu
Lehen hatten und ihm zur Gefolgschaft verpflichtet
waren. Nur im obern Emmental und im Ober-
aargau hatten sich einige Freiherrschaften erhalten,
so die von Signau, Brandis, Langenstein (Grüne-
berg - Schnabelbug) und Aarmangen. Auf dem
linken Aareufer lagen die Reichsvogteien Laupen,
Eümmen und Grasburg. Auch Bern liegt auf
ehemaligem Reichsboden und die Burg Nidegg,
die an die Stelle der heutigen Nideggkirche, außerhalb der
ältesten Stadtmauer stand, war ebenfalls eine Reichsburg.
Reichsfrei waren die meisten Adeligen des Oberlandes, die
Herren von Rümligen, von der Kramburg und von Belp.
Diese oberländischen Adeligen waren es, die dem Zähringer
das Regieren schwer machten, bis er sie bei Grindelwald!
aufs Haupt schlug, und die nachher der Stadt Widerstand
leisteten, bis sie im Kampfe mit der mächtigen Rivalin den
Kürzern ziehen mußten. Die Blütezeit der adeligen Herr-
schaften war im Bernerland nur eine kurze. Das Schicksal
der Freiherrschaft Belp mag hier als charakteristisches Bei-
spiel für das des oberländischen Adels kurz geschildert wer-
den.*) Die Freiherrschaft Belp gehörte den Herren von
Belp-Montenach. Von Montenach nannten sie sich nach

*) Nach „Heimatkunde des Amtes Scftlgen" S. 73 ff.

Uuine von Neububenberg, gemeinde Nönir,(gemalt von Klbr. Kaum

keiKenbâch bei kern, gemalt von ülbr. kaum 16SS.

ihrer Stammburg zu Montagny im Freiburgischen. Ihre
älteste Burg stand hoch am Belpberg droben,- sie ist nur
mehr durch einige Steintrümmer dokumentiert. Eine zweite
stand weiter oben auf dem Belpberg. Im Aufstand gegen
die Zähringer wurde ein Edler von Belp nachweislich aus
dem Lande getrieben? wahrscheinlich kehrte er nach dem
Aussterben der Zähringer wieder zurück. Ein Aimo von
Montenach verkaufte, von Schulden gedrängt, seine Herr-
schaftsrechte in Muri? er kam in Abhängigkeit zu Peter
von Savopen und machte dessen kriegerischen Schicksale mit.
Seine Söhne mußten 1263 die Gerichtsbarkeit über Watten-
wil zu Vs an Jordan von Burgistein und zu U an Walther
von Wattenwil verkaufen. Ein Ulrich von Belp-Montenach
war im Kampfe am Donnerbühl im März 1298 als
einer der hervorragendsten Gegner Berns mitbeteiligt.
Er wurde darum mit andern Adeligen des Strafgerichtes

der Sieger teilhaftig. Im Mai desselben Jahres
zerstörten die Berner seine Burg nach zwölf-
tägiger Belagerung? das gleiche Schicksal erlitt
die Burg Eehristein, die ebenfalls zur Frei-
Herrschast gehörte. Im Friedensvertrag vom
31. Mai 1298 mußte Illrich Belp von Bern als
Lehen in Empfang nehmen, Burger der Stadt
werden und als solcher alle militärischen Pflichten
Berns tragen. Im Jahre 1306 erneuerte Ulrich
sein Burgerrecht auf 20 Jahre und versprach dabei,
ohne Zustimmung der Berner seine Burg vor fünf
Jahren nicht wieder aufbauen zu wollen. Schon
1327 ist Ulrich von Montenach Mitglied des Berner
Rates. Er erhielt nunmehr die Erlaubnis, im Dorf
Belp ein neues Schloß aufzubauen? der Bau sollte
aber nur aus Holz und aus abgemessenem Grund-
stück ausgeführt werden. Der schlaue Herr schlug
der Bauvorschrist ein Schnippchen und baute sein
Schloß so, daß die oberen Stockwerke weit vor-
ragten und dann hängte er eine mächtige Laube
an den Bau, die auf Pfählen in der Eürbe ruhte?
denn von der Luft und vom Wasser stand mchts
in der Urkunde. Solchergestalt war der Bau von
imponierender Größe? er wurde erst 1760 abge-
brachen. Das Gemälde von Kauw vom Jahre 1671
(siehe Abbildung) zeigt neben dem gweitürmigen
neuen Schloß noch das alte Holzschloß, freilich in
etwas veränderter Form. Die Freiherrschaft Belp
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iibci; nad) bem Dobe bes legiert Kitters Dort Sßabern, bes

berühmten Serner Sdjultßeißen Netermann Dort SBahern,
geborte bie greiherrfcßaft nacßeinanber bert ©bien oort Stein
unb ßuternau (bis 1624), ben gamitien oon Stürler (bis
1700), oon Nturatt (bis 1721), oon SBattenropt (bis 1798).

Der Stabt Sern „3U nad) faß", nad) Sulingers Kus=
brud aud) bie tiefte Sremgarten, an ber Kare, unb bie
Serner „3ogen us unb gerbracßen bie Surg". Das roar
im Ottober 1299. Sie mußten bann an ben ©rafen ootr
Nibau unb an ben Hafteltan Ulrid) oon ©rlad), betten bie

Surg pfanbredjtlid) gugeßört batte, ©ntfcßäbigungeu begabten.
Das roeiter nörblid) an ber Kare gelegene Schloß

Keidfenbad) ift erft fpäter entftanben. Nubolf oon ©rlad),
ber güßrer ber Serner bei fiaupen, erroeiterte nad) ber
Scßlacßt feinen ©runbhefiß in Keicßenbad), auf bem ur=
fprünglicß bloß eine Ntüble ftanb, 311 einer faerrfcßaft unb
baute ein Sd)Ioß barauf.

Das aufftrebenbe Sern bes 13. unb 14. Sabrßunberts
3erftörte fo allmäblid) alte feinblitben Surgen ober brachte

fie in Kbbängigteit, inbem fie beren Sefißer nötigten, in
ibr Surgrecbt eintreten unb ibre foerrfcßaftsrecßte oon
ber Stabt 3U Beben gu empfangen. Das ScbicEfal ber
Scßlöffer im Serner fianbe rourbe fo eng mit bem ber Stabt
oertnüpft. gär oiete mag bas eine Hemmung ber baulieben
©ntroidtung bebeutet haben, für bie Ntehrgaßt oielleidjt
aber bie ©riftengerbattung. Denn einerfeits roarb burcß
biefes Sefißoerbättnis ein anberer Sauroille als ber burtb
ben Nüßticßteitsftanbpuntt gegebene fo3ufagen unmöglich,,
ba ber bernifdfe Staatsgeift im allgemeinen iebem öffent=
lidjen fiurus abßotb roar; bie Sd)Iöffer roaren gut unb reißt,
folange fie ihrem 3n>ed als fianboogteifiße bienten; anber»
feits roaren bei ber elementaren Hraft, mit ber fid) bie eib=

genöffifcße Demotratie entroidelte, bie Kusfidften für bas
©ebeißen eines fetbftänbigen geubalftanbes febr gering unb
matt tann besßalb bie Notitif ber alten Serner, bie fo ge=
fd)idt bie eigenen Sntereffen mit benen bes angefeffenen
Kbets 3U oermifcßen mußten, oom Stanbpunïte bes i»eintat=
fd)ußes aus nur toben. H. B.

Aus ber ITÏorgarten=Feftrebe öiufeppe
ïïïottas.*

„Setracßten roir hier einen Kugenbtict bie gegenroärtige
fiagc ber Sd)roei3, fo entbeden roir ©rünbe sur ootten

3ufriebenbeit, aber auch ©rünbe 3U beilfamem Nacßbenten.
©runb 3ur 3ufriebertbeit bitbet bie Kcbtung, ja §od)ad)tung,
roetcbe roir uns ringsum erroorben haben burd) bie ent=

fcßiebene unb forgfättige SBabrneßmung unferer äußeren
Sicherheit. Heine Negierung ber SBett 3toeifeIt an ber

Kufrid)tig!eit unferer ftaatlicßen Neutralität. Som einfacbften

Sürger bis 3Ur böcbften Kmtsperfon ber Kepublit beftebt
in biefem Suntt tein Schatten ber Nieinungsperfcßiebenbeit.
fragen roir, in irgenb einer Banbesgegenb ber Sd)roei3,
bie güßrer unferer Krmee, bie Beßrer an unferen âod)=
fcßulen ober ben Krbeiter in ber Nkrfftatt unb auf bem

gelbe braußen, auf alten Sippen roirb bie Kntroort, roelche

bie ©bre anbefiehlt, bie gorfdjung ergibt ober ber gefunbe
9Nenfd)enoerftanb nahelegt, ftets nur bie eine fein: bte fßolitil
ber Scbroei3 ift bie Sotitit ber roobtroollenben Neutralität
gegenüber allen, aber 3ugleid) ber beroaffneten Neutralität
gegen alte.

Urfacße 3um Nacßbenten bietet hingegen bie Krt unb
Steife, in roelcßer feber ein3etne Sürger für fid) felbft,
außerhalb bes Staates, ben Segriff ber Neutralität erfaßt
unb begren3t. Serfteßen roir uns recht! SSir bürfen bem

3ug ber Stutsbanbe folgen, roir bürfen auf bie Stimmen
geiftiger Serroanbtfcßaft hören, unb berechtigt ift bie Kn=

ftrengung, bie feber oon uns macht, um, mit ber foilfe
bes ©eroiffens, bie teßte Neßenfcßaft fidf 311 geben, roo

Necht ift unb ©erecßtigteit. ©s gehört 3ur greißeü, über
bas Dun ber Ntenfcßen urteilen 3U bürfen. Kber bie inbt=
oibuelte greiheit treibt Ntißbraud) mit fid) felbft, roenn fie

fid) ben 3ntereffen ber Kitgemeinheit nicht unterorbnen roitl.
Die Serroorrenheit ber geroattigen ©reigniffe, roelcße fid)

3um Deil auf unmittelbare Urfaißen gurüdführen taffen,
aber 3um größeren Seit tiefer unb roeit gurüdtiegenben
Urfacßen entfprungen finb, gebietet Nuße unb 3urüdßattung
im Urteil, ©s fcßeint mir baßer nicßt im ©inttang mit

*) StuS: Sßatertanb, nur ®ir! ®rci 3teben öcm Sfun&eSpräfibent
SJtotta. Stießt ohne ©efüßle ber ®ant6arfeit tieft ein ©eßtoeiger baS

Süchtein, baë unter obigem ®itet foeben im Serlage Orctt güßti in
Süricß erfchienen ift. ®er StunbeSpräfibent beS fcßictfalbüftercn QaßreS
1915 hat fich mit ber bonteßtnen, ßoeßgebitbeten unb ntcnfcßenfreunb*
ließen Strt, mit ber er bie äußere fßotitit unfereS SanbeS geleitet hat,
bie §crgen atter ©eßmeigerbürger erobert. ®ie Seftüre feiner offigietten
geftreben gur 33turten» unb SJiorgartcnfcßtachtfeier unb gur Sunbeëfeier
in Settingona berftârït ben ©inbrucî, baß un§ in ©iufepße SJtotta ein
aueß al§ SJienfcß DereßrungSmürbiger, großgügiger Staatsmann gefeßentt
morben ift.

ben bauernben unb tünftigen 3ntereffen ber ©ibgenoffen»
feßaft, roenn ißr ©leidjgeroicht in auseinanbergeßenben Spm=
patßien gefueßt roerben roitl, roeteße einanber 3um ©egen=
geroießt bienen fotlen: benn biefes Softem bes ©egengeroidftes
finbet ben ©runb bes eigenen ©leidfgeroidfts nicht in uns,
fottbern außer uns. Die Sflfcßt febes Sdfroeigers feßeint
mir barin 3U hefteßen, naß Ntaßgahe bes Nlöglißen altes
3U oermeiben, roas oerIeße.nb unb trennenb ift, um oielmeßr
altes 3u pflegen, roas ioeib unb Sinbemittet fein tann.

SoIclaten^Weibiiacbt an der 6renze.
Rad) einem Original oon Willi Burger.
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über; nach dem Tode des letzten Ritters von Wabern, des

berühmten Berner Schultheißen Petermann von Wabern,
gehörte die Freiherrschaft nacheinander den Edlen von Stein
und Luternau (bis 1624), den Familien von Stürler (bis
1700), von Muralt (bis 1721), von Wattenwyl (bis 1793).

Der Stadt Bern „zu nach saß", nach Justingers Aus-
druck auch die Feste Bremgarten, an der Aare, und die
Berner „zogen us und zerbrachen die Burg". Das war
im Oktober 1239. Sie mutzten dann an den Grafen von
Nidau und an den Kastellan Ulrich von Erlach, denen die

Burg pfandrechtlich zugehört hatte, Entschädigungen bezahlen.
Das weiter nördlich an der Aare gelegene Schloß

Reichenbach ist erst später entstanden. Rudolf von Erlach,
der Führer der Berner bei Laupen, erweiterte nach der
Schlacht seinen Grundbesitz in Reichenbach, auf dem ur-
sprünglich bloß eine Mühle stand, zu einer Herrschaft und
baute ein Schloß darauf.

Das aufstrebende Bern des 13. und 14. Jahrhunderts
zerstörte so allmählich alle feindlichen Burgen oder brachte

sie in Abhängigkeit, indem sie deren Besitzer nötigten, in
ihr Burgrecht einzutreten und ihre Herrschaftsrechte von
der Stadt zu Lehen zu empfangen. Das Schicksal der
Schlösser im Berner Lande wurde so eng mit dem der Stadt
verknüpft. Für viele mag das eine Hemmung der baulichen
Entwicklung bedeutet haben, für die Mehrzahl vielleicht
aber die Eristenzerhaltung. Denn einerseits war'o durch
dieses Besitzverhältnis ein anderer Bauwille als der durch
den Nützlichkeitsstandpunkt gegebene sozusagen unmöglich,
da der bernische Staatsgeist im allgemeinen jedem öffent-
lichen Luxus abhold war; die Schlösser waren gut und recht,
solange sie ihrem Zweck als Landvogteisitze dienten; ander-
seits waren bei der elementaren Kraft, mit der sich die eid-
genössische Demokratie entwickelte, die Aussichten für das
Gedeihen eines selbständigen Feudalstandes sehr gering und
man kann deshalb die Politik der alten Berner, die so gs-
schickt die eigenen Interessen mit denen des angesessenen
Adels zu vermischen wußten, vom Standpunkts des Heimat-
schutzes aus nur loben. bl. k.

fiu5 der Morgarten-Festrede öiuseppe

„Betrachten wir hier einen Augenblick die gegenwärtige
Lage der Schweiz, so entdecken wir Gründe zur vollen
Zufriedenheit, aber auch Gründe zu heilsamem Nachdenken.

Grund zur Zufriedenheit bildet die Achtung, ja Hochachtung,
welche wir uns ringsum erworben haben durch die ent-
schiedene und sorgfältige Wahrnehmung unserer äußeren
Sicherheit. Keine Regierung der Welt zweifelt an der

Aufrichtigkeit unserer staatlichen Neutralität. Vom einfachsten

Bürger bis zur höchsten Amtsperson der Republik besteht

in diesem Punkt kein Schatten der Meinungsverschiedenheit.
Fragen wir, in irgend einer Landesgegend der Schweiz,
die Führer unserer Armes, die Lehrer an unseren Hoch-
schulen oder den Arbeiter in der Werkstatt und auf dem

Felde draußen, auf allen Lippen wird die Antwort, welche
die Ehre anbefiehlt, die Forschung ergibt oder der gesunde
Menschenverstand nahelegt, stets nur die eine sein: die Politik
der Schweiz ist die Politik der wohlwollenden Neutralität
gegenüber allen, aber zugleich der bewaffneten Neutralität
gegen alle.

Ursache zum Nachdenken bietet hingegen die Art und
Weise, in welcher jeder einzelne Bürger für sich selbst,

außerhalb des Staates, den Begriff der Neutralität erfaßt
und begrenzt. Verstehen wir uns recht! Wir dürfen dem

Zug der Blutsbande folgen, wir dürfen aus die Stimmen
geistiger Verwandtschaft hören, und berechtigt ist die An-
strengung. die jeder von uns macht, um, mit der Hilfe
des Gewissens, die letzte Rechenschaft sich zu geben, wo
Recht ist und Gerechtigkeit. Es gehört zur Freiheit, über
das Tun der Menschen urteilen zu dürfen. Aber die indi-
viduelle Freiheit treibt Mißbrauch mit sich selbst, wenn sie

sich den Interessen der Allgemeinheit nicht unterordnen will.
Die Verworrenheit der gewaltigen Ereignisse, welche sich

zum Teil auf unmittelbare Ursachen zurückführen lassen,
aber zum größeren Teil tiefer und weit zurückliegenden
Ursachen entsprungen sind, gebietet Ruhe und Zurückhaltung
im Urteil. Es scheint mir daher nicht im Einklang mit

ft Aus: Vaterland, nur Dir! Drei Reden von Bundespräsident
Motta. Nicht ohne Gefühle der Dankbarkeit liest ein Schweizer das
Büchlein, das unter obigem Titel soeben im Verlage Orell Füßli in
Zürich erschienen ist. Der Bundespräsident des schicksaldüsteren Jahres
1315 hat sich mit der vornehmen, hochgebildeten und Menschenfreund-
lichen Art, mit der er die äußere Politik unseres Landes geleitet hat,
die Herzen aller Schweizerbürger erobert. Die Lektüre seiner offiziellen
Festreden zur Murten- und Morgartenschlachtfeier und zur Bundesfcier
in Bellinzona verstärkt den Eindruck, daß uns in Giuseppe Motta ein
auch als Mensch verehrungswürdiger, großzügiger Staatsmann geschenkt
worden ist.

den dauernden und künftigen Interessen der Eidgenossen-
schafft wenn ihr Gleichgewicht in auseinandergehenden Sym-
pathien gesucht werden will, welche einander zum Gegen-
gewicht dienen sollen: denn dieses System des Gegengewichtes
findet den Grund des eigenen Gleichgewichts nicht in uns,
sondern außer uns. Die Pflicht jedes Schweizers scheint
mir darin zu bestehen, nach Maßgabe des Möglichen alles
zu vermeiden, was verletzend und trennend ist, um vielmehr
alles zu pflegen, was Heil- und Bindemittel sein kann.

Soläalen Weibnac!,! an äer Srenre.
Nach einem original von WMi kurger.
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